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P R E FA C E  
D I E T E R  R A M S

Design can only be as good as are the design-
ers themselves. For this reason, one key to the 
quality of how our environment is designed is 
well-founded and forward-looking education 
and training for the young protagonists of the 
discipline. I consciously include »training«, as 
designing objects has a lot to do with knowledge 
and mindset.

The concept of design seems opaque and 
strongly frayed at the edges, and this is not a 
new development. The number of activities that 
call themselves design ranges from hair design 
to nail design, i.e., from the top of things to the 
bottom, and could be transposed onto society 
as a whole. The Internet now offers you 15 billion 
entries on the concept of design!

Not that I have anything against hairdressers 
and pedicure experts; however, if we are talking 
about graduate courses in design, in particular 
industrial design, then we need criteria unlike 
beauty or beautified packaging. The design of our 
world of things has complex functional, psycho-
logical, social and not least political impacts. 
What interests me here is above all a reduction in 
these worlds of things and I am firmly convinced 
that we need an expanded ethics of design. It is 
without doubt difficult to improve human morals, 
but a lot would be gained if we could improve our 
thinking. Design is first and foremost a process of 
thinking.

For me, »less, but better« therefore means that 
we must get away from the unculture of su-
perfluity, of waste, of cheapness in the literal 
sense, and in the metaphorical sense. It means 
that we need more things that really do and 
really achieve what users hope they will: easing, 
expanding, intensifying our lives. In fact, in my 
opinion indifference towards people and their 
lived realities is the only sin that a designer can 
commit.

What will product design be in coming years? 
In line with what objectives, under what con-
ditions and according to what criteria will our 

G R U S S W O R T  
D I E T E R  R A M S

Das Design kann nur so gut sein wie die Desig-
nerinnen und Designer es selbst sind. Deshalb 
ist ein Schlüssel für die Qualität unserer Umwelt-
gestaltung eine fundierte und zukunftsfähige 
Ausbildung und Bildung der jungen Protagonis-
ten. Ich sage bewusst auch »Bildung«, denn die 
Gestaltung von Objekten hat in hohem Maße mit 
Wissen und Bewusstsein zu tun.

Der Designbegriff kommt dabei nicht erst heute 
unklar und weitgehend ausgefranst daher. Die 
Anzahl der Tätigkeiten, die sich Design nennen, 
reicht vom Hair-Design bis zum Nail-Design, 
sozusagen vom Scheitel bis zur Sohle, was man 
auch auf die ganze Gesellschaft übertragen kann. 
Das Internet liefert zum Begriff Design mittlerweile 
15 Milliarden Einträge!

Nun habe ich nichts gegen Friseure und Kosme-
tikerinnen, wenn wir aber über ein Hochschulstu-
dium zur Gestaltung, insbesondere zur industriel-
len Gestaltung sprechen, dann müssen andere 
Kriterien angelegt werden als Schönheit oder 
eine verhübschte Verpackung. Die Gestaltung 
unserer Dingwelten hat komplexe funktionale, 
psychologische, gesellschaftliche und nicht zu-
letzt politische Auswirkungen. Mir geht es dabei 
vor allem um eine Verringerung dieser Dingwel-
ten, und ich bin fest davon überzeugt, dass es 
eine erweiterte Ethik des Designs geben muss. 
Es ist fraglos schwer, die Moral der Menschen zu 
verbessern, aber es wäre schon viel gewonnen, 
wenn wir das Denken verbessern könnten. Design 
ist in allererster Linie ein Denkprozess.

»Weniger, aber besser« bedeutet daher für mich, 
dass wir wegkommen müssen von der Unkul-
tur des Überflusses, der Verschwendung, der 
Billigkeit im Wortsinn, aber auch im übertragenen 
Sinne. Es bedeutet, dass wir mehr Dinge benö-
tigen, die wirklich das sind und das leisten, was 
die Benutzer sich von ihnen erhoffen: Erleichte-
rung, Erweiterung, Intensivierung des Lebens. 
Tatsächlich ist Gleichgültigkeit gegenüber den 
Menschen und ihrer Lebenswirklichkeit in meinen 
Augen die einzige Sünde, die eine Gestalterin 
oder ein Gestalter begehen kann.
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E X E C U T I V E  S U M M A R Y

Die iF Design Foundation hat in einer mehrstu-
figen Studie untersucht, wie die internationale 
Community die Zukunft der Designlehre bzw. des 
Designstudiums sieht. In die Untersuchung waren 
250 Personen eingebunden (hoher Grad an  
Diversität der Beteiligten). Es wurden unterschied-
liche Methoden durchgeführt: Literaturrecherche, 
Interviews und Beobachtungen vor Ort, Work-
shops und Gruppendiskussionen. 

Die Ergebnisse zeigen, dass weltweit dringender 
Handlungsbedarf gesehen wird: 

   » Unisono wird geschildert, dass der Status quo 
der Designlehre nicht genügt, um die Anforde-
rungen zu bewältigen, die sich aus der dynami-
schen Veränderung von Technologie, Wirtschaft 
und Gesellschaft ergeben. 

   » Gleichzeitig lautet die einhellige Diagnose, 
dass aktuell keine Organisation sichtbar ist, die 
sich dieser dringend erforderlichen, grundlegen-
den Aktualisierung der Designlehre annimmt. Es 
ist keine Initiative bekannt, die einen radikalen 
Neuanfang wagt.

Einigkeit besteht bei den wesentlichen Feststel-
lungen:

   » Der Abschluss des Studiums ermöglicht keinen 
reibungslosen Übergang in das Erwerbsleben. 
Das Studium ist meist eine Abfolge isolierter 
Fächer, während die Praxis aus Projekten besteht, 
in denen sämtliche Anteile zugleich relevant sind. 
An die Stelle des Lernens auf Vorrat muss projekt-
basiertes Lernen treten.

   » Die Praktiken im Design sind so vielfältig, dass 
Spezialisierungen das Gesamtbild dominieren. 
Dies steht im Widerspruch zum Anspruch an 
Ganzheitlichkeit. Deshalb muss die Lehre die 
Integration aller maßgeblichen Aspekte in den 
Mittelpunkt rücken. 

E X E C U T I V E  S U M M A R Y

The iF Design Foundation conducted a multi-
level study to examine how the international 
community construes the future of design 
education and design degree course. The study 
involved 250 persons and those who partici-
pated were very diverse. Different methods were 
applied: research of existing literature, interviews 
and on-site observation, workshops and group 
discussions. 

The results show that the experts world-wide 
discern an urgent need for action: 

   » The unanimous assessment was that the status 
quo in design education does not suffice to 
overcome the challenges that result from the 
dynamic changes in technology, business and 
society. 

   » At the same time , the unequivocal verdict was 
that at present there is no organization in sight 
that is taking up this compellingly necessary, 
fundamental updating of design education. No 
initiative has stepped up and dared a radical new 
beginning.

There was also unity on the key statements:

   » Concluding a degree course does not enable 
a smooth transition into the world of work. Study 
is usually a sequence of isolated subjects while 
practice consists of projects in which all ele-
ments are equally relevant. Learning to store-
house knowledge in case it is required should be 
replaced by project-based learning.

   » Practices in design are so varied that the overall 
picture is defined by specialization. This con-
tradicts the claim to be holistic. For this reason, 
education must focus on the integration of all the 
key aspects. 
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   » Design wird als wertbasierte Praxis definiert, mit 
der große gesellschaftliche Verantwortung ver-
knüpft ist. Um ihr zu genügen, muss das Studium 
stärker als geschützter Raum für unabhängige 
Forschung und wissenschaftlichen Diskurs orga-
nisiert werden.

   » Die Digitalisierung und der Einzug der Künst-
lichen Intelligenz verändern die ausführenden 
Praktiken im Design so schnell, dass diese Kom-
petenzen nicht Bestandteil der Lehre sein kön-
nen. Ihr Training muss vom Studium entkoppelt 
werden. Das Studium braucht größere Freiräume 
für analoge Tätigkeiten und für kritische Reflexion, 
die in der Regel nicht zu einfachen oder binären 
Aussagen führt.

   » Als Kern aller Praktiken im Design wird die Kom-
bination aus Vorstellungskraft (Visionierung) und 
den Fähigkeiten zur Veranschaulichung (Visuali-
sierung) definiert. Deshalb erfordert das Design-
studium eine Balance aus intellektuellem Denken 
und manuellem Machen, aus Vertiefung von 
Details und Betrachtung von Zusammenhängen.

   » Während das Design des 20. Jahrhunderts 
überwiegend als Ergebnis verstanden wurde, gilt 
Design im 21. Jahrhundert als Prozess. Um diesen 
erfolgreich in wechselnden Teams interkulturell 
und interdisziplinär zu gestalten, müssen die 
Techniken zwischenmenschlicher Kommunika-
tion zum zentralen Bestandteil der Designlehre 
werden.  

   » Lebenslanges Lernen muss durch stärkere Ver-
zahnung von Praxis und Lehre unterstützt werden. 
Im Gegenzug profitiert die Lehre von unmittelba-
ren Impulsen aus der Praxis. 

Einigkeit besteht auch darin, dass sich regional 
bzw. kulturell bedingte Unterschiede in den Kon-
sequenzen aus diesen Erkenntnissen ergeben. 
Im 21. Jahrhundert soll Design nicht zu uniformen 
Resultaten führen, sondern zu Antworten, die für 
spezifische Kontexte angemessen sind.

   » Design is defined as a value-based practice 
that is bound up with great social responsibility. 
In order to do justice to it, degree courses must 
be structured more strongly as protected zones 
for independent research and scholarly dis-
course.

   » Digitization and the emergence of AI are 
changing design’s practices of implementation 
so rapidly that the related skills cannot be part 
of education. Training in them must therefore be 
separated from graduate study. The latter requires 
great-er free scope for analog activities and criti-
cal reflection, which as a rule does not culminate 
in simple or binary statements.

   » The combination of imagination (visioning) and 
the ability to present things (visualization) is con-
sidered the core of all practices in design. For this 
reason, graduate design education must offer a 
balanced mix of intellectual thinking and manual 
making, of going into details in depth while also 
looking at the overarching picture.

   » While 20th century design was primarily under-
stood as a result, design in the 21st century is first 
and foremost a process. To achieve this success-
fully in changing teams on an intercultural and 
interdisciplinary basis, techniques of interper-
sonal communication must become a central 
component of design education.

   » Lifelong learning must be supported by a stron-
ger interlocking of practice and education. At 
the same time, education will benefit from direct 
inputs from the world of practice. 

There is also agreement that there will be re-
gional and culturally-specific differences in what 
consequences these insights have. In the 21st 
century, design should not lead to uniform results 
but to answers that are appropriate to specific 
contexts. 
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1  Welche Qualitäten 
machen das Design-
studium aus oder 
kennzeichnen es (im 
Vergleich zu anderen 
Studiengängen)?

2  Was muss eine 
Person an die Hoch-
schule mitbringen, 
damit sie eine gute 
und erfolgreiche 
Designerin bzw. ein 
guter und erfolgrei-
cher Designer werden 
kann – und was muss 
sie bzw. er durchs 
Studium lernen?

3  Welche Bedeutung 
hat die Einstimmigkeit 
bzw. Harmonie oder 
Vielstimmigkeit bzw. 
Diversität des Lehr-
körpers (damit sind 
nicht Dissonanz, Streit 
oder Zwietracht ge-
meint, sondern fach-
liche oder methodi-
sche Unterschiede)?

4  Aus dem Rückblick: 
Was hat Ihnen im De-
signstudium gefehlt? 
Wovon wünschen 
Sie sich heute, dass 
Sie es damals hätten 
lernen, hören, sehen, 
erfahren oder wissen 
sollen?

5  Wenn Sie jetzt 
(mit Ihrer bisherigen 
Erfahrung) erneut 
Design studieren 
würden: Was würde 
Sie dazu motivieren, 
was würden Sie sich 
wünschen und er-
warten?

6  Welche Bedeutung 
haben Pausen bzw. 
Schleifen zum Ver-
arbeiten des neuen 
Inputs, Ausprobieren 
und Sammeln von 
Erfahrungen fürs De-
signstudium?

7  Welche Bedeutung 
haben Innovationen 
fürs Designstudium?

8  Welche Bedeutung 
hat das handwerk-
liche Machen fürs 
Designstudium?

9  Welche Eigen-
schaften zeichnen 
eine gute Dozentin 
bzw. einen guten 
Dozenten aus? Woran 
machen Sie das kon-
kret fest?

10  Welche Lehren-
den würden Sie emp-
fehlen? Aus welchen 
Gründen?

11  Aus dem Rück-
blick: Von welchen 
Lehrenden haben Sie 
am meisten gelernt –  
und was haben Sie 
bei ihr oder bei ihm 
gelernt? Warum konn-
ten Sie das lernen?

12  Welche Designe-
rinnen und Designer 
hätten Sie gerne als 
Lehrende in Ihrem 
Studium gehabt – 
und warum?

13  Was hat Ihnen im 
Studium das größte 
Vergnügen bereitet 
und warum? 

14  Was hat Ihnen im 
Studium am meisten 
genützt? 

15  Was von dem, 
was Sie im Studium 
gelernt haben, nützt 
Ihnen heute am 
meisten?

16  Was erwarten Sie 
von der Zukunft für 
Ihre Designpraxis?

17  Fühlen Sie sich für 
die Zukunft gut ge-
rüstet? 

18  Glauben Sie, dass 
Sie sich durch eine 
weitere Qualifikation 
praktische Vorteile 
verschaffen können?

19  Wie wichtig ist der 
Ruf einer Hochschule 
für die Berufspraxis 
als Freiberufler bzw. 
für eine Anstellung?

20  Worauf gründet 
das Prestige einer 
Hochschule?

21  Welche Rolle 
spielt der Preis eines 
Studiums für seine 
Qualität und den ver-
wertbaren Nutzen?

22  Welche Hoch-
schule bietet aus Ihrer 
Sicht aktuell das welt-
weit beste Studium?

23  Was brauchen 
Designerinnen und 
Designer, damit sie in 
ihrer Berufsausübung 
erfolgreich werden 
und bleiben können? 
Welches Wissen, wel-
che Eigenschaften 

und Fähigkeiten 
zeichnen sie aus?

24  Was braucht eine 
Designerin oder ein 
Designer, damit sie 
oder er nach ca. 2 
Jahren Berufspraxis 
die nächste persön-
liche Entwicklungs-
stufe und/oder die 
nächste Karrierestufe 
meistern kann?

25  Können Sie sich 
vorstellen, dass Ihr 
Unternehmen Stipen-
dien für ein post-
graduiertes Studium 
finanziert? Was wür-
den Sie sich davon 
konkret versprechen, 
welche Erwartungen 
verbinden Sie damit?

26  Welche Voraus-
setzungen müsste 
eine junge Mitarbei-
terin bzw. ein junger 
Mitarbeiter dafür 
erfüllen? 

27  Wann hätte sich 
ein solches Stipen-
dium für Ihr Unter-
nehmen gelohnt? 

K ATA L O G  D E R  L E I T F R A G E N

Die Aussagen wurden inhaltsanalytisch (Groun-
ded Theory) ausgewertet. Die gewonnenen 
Erkenntnisse führten zu Schlussfolgerungen, die 
in eine pragmatische Skizze bzw. handlungs-
leitende Szenografie übersetzt wurden. Dieser 
abschließende Schritt lieferte die Beschreibung 
eines Prototyps, um konkrete Konsequenzen 
sichtbar und greifbar zu machen: Welche Orga-
nisationsform ist erforderlich und welche Me-
thoden müssen praktiziert werden, damit diese 
imaginäre Designhochschule ihr neu definiertes 
Ziel tatsächlich erreicht?

Woran bemessen Sie 
konkret den Erfolg der 
Maßnahme?

28  Was müsste die 
Designerin oder der 
Designer im Studium 
lernen, was sollte 
sie oder er dadurch 
können und an-
schließend besser 
machen?

29  Gibt es noch 
etwas, was Ihnen 
über das, was wir 
bisher zum Verhältnis 
von Designlehre und 
Designpraxis bespro-
chen haben, hinaus 
wichtig erscheint 
und was Sie äußern 
möchten?

30  Wenn Sie für 
einen Tag eine gute 
Königin oder ein guter 
König Ihres Landes 
mit unbegrenzter 
Macht wären und Sie 
eine einzige Sache 
bei der Designausbil-
dung unwiderruflich 
ändern könnten –  
was wäre das?

60

Studie 2016  / 2016 Study﻿﻿



1  What qualities 
characterize design 
curricula or set them 
apart from other 
courses of study?

2  What must a per-
son who wants to go 
to college possess 
by way of skills in 
order to emerge as a 
good and successful 
designer – and what 
needs to be learned 
through the course of 
study?

3  What is the signif-
icance of unanimity 
and harmony or, by 
contrast, polyphony 
and diversity among 
the staff (whereby this 
does not mean disso-
nance, argument or 
disharmony, but dif-
ferences in expertise 
or methodology)?

4  Looking back, what 
was lacking in the 
design course you 
took? What, today, 
would you like to 
have learned, heard, 
seen, experienced or 
known back then?

5  If you were to study 
design again today 
(with your experience 
to date), what would 
motivate you to do 
so? What would be 
your wishes and 
expectations?

6  What importance 
for design curricula 
do breaks / loops 

have for processing 
of new input, trial and 
error, and hands-on 
experiences?

7  What importance 
do innovations have 
for design curricula?

8  What is the impor-
tance of practicing 
craft skills for design 
curricula?

9  What qualities de-
fine a good lecturer? 
How would you iden-
tify them in practice?

10  What teachers 
would you recom-
mend and why?

11  Looking back, from 
which teachers did 
you learn the most 
and what was it you 
learned from them? 
Why was it that you 
were able to learn 
that?

12  Which designers 
would you like to 
have had as teach-
ers while you were a 
student and why?

13  What gave you 
the most enjoyment 
when studying and 
why? 

14  What was most 
beneficial to you 
while you were  
studying? 

15  Today, what do 
you rely on most from 
what you learned as a 
student?

16  What do you ex-
pect from the future 
as regards your work 
as a designer?

17  Do you feel well-
equipped for the 
future? 

18  Do you believe 
that you would gain 
practical advantages 
by adding to your 
qualifications?

19  How important is 
the reputation of a 
college for work as a 
freelancer or for being 
hired by a company?

20  From what does 
a college’s prestige 
derive?

21  What role does the 
price of a course of 
study play in its qual-
ity and the tangible 
benefits?

22  From your point of 
view, which college 
today offers the 
best course of study 
worldwide?

23  What do design-
ers need in order 
to be and to remain 
successful in the 
profession? What 
knowledge and 
which qualities and 
skills make them 
stand out?

24  What does a de-
signer need in order 
to master the next 
level in personal de-
velopment/the next 
career step upward 

after about two years 
of professional prac-
tice?

25  Can you imagine 
that your company 
would finance schol-
arships for post-grad 
studies? What would 
you expect this to 
offer you and your 
company in practice?

26  What precondi-
tions would a young 
member of staff have 
to fulfill to receive 
such a scholarship? 

27  When would such 
a scholarship have 
been worthwhile for 
your company? How 
would you quantify 
the success of the 
measure?

28  What should 
designers learn 

as students? What 
should they be able 
to do as a conse-
quence, and then do 
better?

29  Is there anything 
else that you feel is 
important and bears 
stating in terms of 
what we have spoken 
about thus far as 
regards the relation-
ship between design 
education and design 
practice?

30  If you were a 
good king or queen 
of your country with 
unlimited powers for 
a day and you could 
change one single 
thing in design edu-
cation once and for 
all, what would it be?

L I S T  O F  K E Y  Q U E S T I O N S

The statements were evaluated using data anal-
ysis (Grounded Theory). The insights thus gained 
led to conclusions that were then translated into 
a pragmatic sketch and/or scenography that 
informed further action. This final step provided 
the description of a prototype that thus rendered 
the actual consequences visible and tangible: 
What organizational form is required and what 
methods need to be practiced for this imagined 
design college to indeed achieve its newly de-
fined goal?

61



Mehrheit staatlicher Hochschulen

	– Design = Praxis der Experten für ästhetische 
Attraktivitätssteigerung.

	– Innovation = Hervorbringen neuer Varianten  
der formalästhetischen Bestandteile eines 
Produktes.

	– Glaubwürdigkeit aus historischer Erfahrung: 
seit den 1950er-Jahren erheblicher Impuls für 
die Prosperität der westlichen Industriegesell-
schaften.

	– Zentrales Modell der Ausbildung: Bauhaus 
Dessau. 

	– Propädeutische Grundausbildung, anschlie-
ßende Spezialisierung. 

	– Absolventen nehmen als Facharbeiter ihre 
Position im Produktionsprozess ein und arbei-
ten ihre Aufgaben gemäß Plan ab. 

Majority of state colleges

	– Design = an expert practice to boost aesthetic 
appeal.

	– Innovation = the generation of new variants of 
formal-aesthetic elements of a product.

	– Credibility thanks to historical experience: 
since the 1950s has strongly stimulated pros-
perity in the industrialized nations of the Global 
North.

	– Central education model: Bauhaus Dessau.
	– Foundation courses followed by specialization.
	– Graduates as skilled workers take their place 
in the production process and discharge their 
duties to plan.

V E R E I N FA C H T E  Ü B E R S I C H T 
D E R  T Y P E N  V O N 
D E S I G N H O C H S C H U L E N

S I M P L I F I E D  O V E R V I E W  
O F  T H E  T Y P E S  O F  
D E S I G N  C O L L E G E S

traditionell

traditional

Mehrheit privater Hochschulen

	– Komplex-dynamische Märkte (VUCA).
	– Traditionelles Design = verfügbare Selbstver-
ständlichkeit.

	– Fortschrittliches Design = interdisziplinäres 
Teamwork.

	– Kontextorientierung: kulturelle, gesellschaft
liche, wirtschaftliche und ästhetische Faktoren.

	– Design = Gestaltung des Prozesses und des 
Resultats unter ganzheitlicher Perspektive, 
Methoden für Querschnitts- und Transferleis-
tungen.

	– Zentrales Modell der Ausbildung: Hochschule 
für Gestaltung Ulm.

	– Keine Spezialisierung, sondern Denken und 
Handeln in komplexen Zusammenhängen.

	– Konstruktiver Umgang mit Unschärfe, Unge-
wissheit und Widersprüchlichkeit.

Majority of private colleges

	– Complex and dynamic markets (VUCA).
	– Traditional design = self-evident and at hand.
	– Progressive design = interdisciplinary team-
work.

	– Contextual orientation: cultural, social, eco-
nomic and aesthetic factors.

	– Design = designing the process and the results 
from a holistic perspective, methods for trans-
disciplinary inputs and transfer.

	– Central education role model: Hochschule für 
Gestaltung Ulm.

	– No specialization, instead: thinking and acting 
in complex settings.

	– Constructive approach to imprecision, uncer-
tainty and contradictoriness.
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30 führende Hochschulen

	– Unklare Mischung: traditionelles + fortschritt-
liches Designmodell.

	– Sowohl Schulung handwerklicher Formgebung 
in Werkstätten (Holz, Papier, Metall, Kunststoff, 
Keramik)

	– Und Schulung aktueller digitaler Werkzeuge 
(3D-Druck, Coding, Bildbearbeitung)

	– Als auch prozessorientierte, nutzerzentrierte 
Methoden und Instrumente (Design Research, 
Design Thinking)

	– Ergänzt um die kritische Reflexion der eigenen 
Tätigkeit (Design Studies, Design Critics). 

30 leading colleges

	– Unclear mixture: traditional + progressive de-
sign model.

	– Both training in crafts design in workshops 
(wood, paper, metal, plastic, ceramics)

	– And training in current digital tools (3D printing, 
coding, image processing)

	– As well as process-oriented, user-centric 
methods and instruments (design research, 
design thinking)

	– Supplemented by critical reflection on one’s 
own activity (design studies, design critics).
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D E S I G N H O C H S C H U L E N  W E LT W E I T
D E S I G N  C O L L E G E S  W O R L D W I D E

Anzahl öffentlicher und privater akademischer Institutionen des tertiären Bildungsniveaus (ISCED-Stufen 6 bis 8) in ausgewählten Ländern. Mindestens 2-jähriges  
Programm, keine Berücksichtigung von raumbezogenen Studien (z.B. Urban Design, Interior Design, Stage Design), aber inkl. Mode-, Textil-, Schmuck, Film- und  
Fotodesign. – Zusammenstellung aus öffentlich zugänglichen Quellen der zuständigen Ministerien ohne Anspruch auf Vollständigkeit. Stand: 12. Januar 2021.

A M E R I C A

Argentina 
Brazil 
Canada 
Chile 
Mexico 
Uruguay 
USA 

E U R O P E

Austria	  
Belgium	 
Denmark 
Estonia 
Finland 
France 
Germany 
Great Britain 
Greece 
Iceland 
Ireland 
Italy 
Lithuania 
Netherlands 
Norway 
Poland 
Portugal 
Russia 
Spain 
Sweden 
Switzerland 
Turkey 
Ukraine 

9 8 9

43 
267 
90 
12 

212 
7 

358 

6 9 1

15 
12 
4 
3 
1 

93 
115 
112 

9 
1 
9 

52 
6 

35 
5 
4 

36 
8 

63 
17 
7 

67 
17 

A F R I C A

Botswana 
Namibia 
Nigeria 
South Africa 

A S I A

China 
India 
Israel 
Japan 
Singapore 
South Korea 
Taiwan 

A U S T R A L I A

Australia 
New Zealand 

358

267

212

90

7 1

1 
1 

21 
48 

1 . 2 3 2

935 
61 
3 

135 
6 

24 
68 

5 2

31 
21 
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Number of public and private academic institutions of tertiary education level (ISCED levels 6 to 8) in selected countries. Minimum 2-year program, not including 
space-related studies (e.g. urban design, interior design, stage design), but including fashion, textile, jewelry, film and photo design. – Compilation from publicly  
available sources of the responsible ministries without any claim to be complete. Updated: 12th January 2021.

935
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115
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C O N C E P T  1 :  D E S I G N  A S  A  C O M M U N I C AT I V E  S C I E N C E 

Starting point: design as a communicative science and/or an 
interface discipline

	– In the foreground: conveying information through visualiza-
tion and prototyping as the specific element designers bring 
to the process

	– Methodological competence can also be provided by other 
people

Basic studies as studium generale

	– Objectives: expanding the students’ horizons; stimulat-
ing imagination; emboldening students in their ability and 
desire to think up the unthinkable; strengthening cultural 
understanding as a core competence of the designer in the 
development and design process

	– Spectrum of themes relating to science and the humanities, 
e.g. sociology, biology or physics

	– Conclusion with written work or an essay as integration of 
visualization, verbalization, critical thinking and presentation. 
Subject: What have I learned about design so far?

Main studies

	– Structure: working on specific projects
	– Cooperation with external partners: established companies, 
start-ups, authorities, NGOs, research centers, media

	– Objectives: identify, define and communicate relevant ques-
tions

	– Competence building blocks as part of the main studies, e.g. 
scientific tasks, design theory, design critique, design com-
munication, user interface, formative processes, material 
sciences, methods, strategy visualization, coding

	– Project-dependent specialist knowledge, e.g. energy man-
agement, healthcare

	– The full spectrum of competences is not offered by one 
individual university, but rather higher education institutions 
develop specializations and incentives are created for in-
ter-institutional collaboration

Influence of universities on the public image of design formed 
by society

K O N Z E P T  1 :  D E S I G N  A L S  V E R M I T T L U N G S W I S S E N S C H A F T

Ausgangspunkt: Design als Vermittlungswissenschaft bzw. 
Schnittstellendisziplin

	– Im Vordergrund: Vermittlung durch Visualisierung und Proto-
typing als das Spezifische, was Designerinnen und Designer 
in den Prozess einbringen

	– Methodenkompetenz kann auch von den anderen einge-
bracht werden

Grundstudium als Studium generale

	– Ziele: Erweiterung des Horizonts der Studierenden; Anregung 
der Fantasie; Ermutigung dazu, auch Ungedachtes denken 
zu können und zu wollen; Stärkung des kulturellen Verständ-
nisses als Kernkompetenz der Designerinnen und Designer 
im Entwicklungs- und Entwurfsprozess

	– Spektrum der geistes- und naturwissenschaftlichen Themen, 
z. B. Soziologie, Biologie oder Physik

	– Abschluss durch schriftliche Arbeit bzw. Essay als Integration 
von Visualisierung, Verbalisierung, Kritikfähigkeit und Präsen-
tation. Thema: Was habe ich bisher über Design gelernt?

Hauptstudium

	– Struktur: Bearbeitung konkreter Projekte
	– Kooperation mit externen Partnern: etablierte Unternehmen, 
Start-ups, Behörden, NGO, Forschungszentren, Medien

	– Ziele: relevante Fragen identifizieren, definieren, kommuni-
zieren

	– Baukasten der Kompetenzen im Hauptstudium, z. B. wissen-
schaftliches Arbeiten, Designtheorie, Designkritik, Design
vermittlung, User Interface, Gestaltungsprozesse, Material-
wissenschaften, Methoden, Strategie, Visualisierung, Coding

	– Projektabhängiges Spezialwissen, z. B. Energiemanagement, 
Gesundheitswesen

	– Gesamter Fundus der Kompetenzen wird nicht von einer 
einzelnen Hochschule angeboten, sondern Schwerpunkt
bildung der Hochschulen und Incentivierung der übergrei-
fenden Zusammenarbeit

Einflussnahme der Hochschulen auf das öffentliche Bild, das 
sich die Gesellschaft von Design macht
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C O N C E P T  3 :  F I R E  S TA R T E R S  D E S I G N  S C H O O L

Starting point: »Education is the kindling of a flame, not the 
filling of a vessel.« (Socrates) 

Objective: Students are empowered to solve problems by 
placing the focus on people – the prime aim is not to convey 
specialized design know-how

Basis: Empowerment. Cultural values and cultural behavior  
as the core of study

	– Empathy
	– Resilience
	– Active citizenship 
	– Responsibility
	– Passion
	– Collaboration
	– Accountability
	– Integrity
	– Creativity
	– Critical thinking 
	– Ability to form connections 
	– Personality development 

Subsequently: Cooperative learning in various groups and 
different projects

	– Leads to specialization
	– Produces sustainable and ethical solutions 
	– Research places special focus on local cultural  
circumstances

	– Design not for but with other people
	– Asking the right questions by involvement in the process
	– Reciprocal learning rather than one-way teaching
	– Diversity exploits differing potential and skills

K O N Z E P T  3 :  F I R E  S TA R T E R S  D E S I G N  S C H O O L

Ausgangspunkt: »Erziehung ist nicht das Füllen eines Gefäßes, 
sondern das Entfachen eines Feuers.« (Yeats) 

Ziel: Befähigung der Studierenden, Probleme mit dem Blick auf 
den Menschen im Mittelpunkt zu lösen – und nicht in erster 
Linie die Vermittlung von spezialisiertem Designwissen

Grundlage: Ermächtigung bzw. Befähigung (»Empowerment«). 
Kulturelle Werte und kulturelles Verhalten als Kern des Studiums

	– Empathie
	– Resilienz
	– Bürgerschaft
	– Verantwortung
	– Leidenschaft
	– Zusammenarbeit
	– Rechenschaft
	– Integrität
	– Kreativität
	– Kritisches Denken
	– Anschlussfähigkeit
	– Persönlichkeitsbildung

Anschließend: Kooperatives Lernen in unterschiedlichen  
Gruppen an verschiedenen Projekten

	– Führt zu Spezialisierung
	– Bringt nachhaltige und ethische Lösungen hervor
	– Forschung legt besonderes Augenmerk auf lokale kulturelle 
Zusammenhänge

	– Design nicht für, sondern mit andere(n) Menschen
	– Die richtigen Fragen stellen durch Einbeziehung in den 
Prozess

	– Gegenseitig voneinander lernen, nicht einseitig lehren
	– Diversität nutzt unterschiedliche Potenziale und Fähigkeiten
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I N T E R N AT I O N A L E  S T U D I E  Z U R  Z U K U N F T  
D E S  D E S I G N S T U D I U M S

M I T  2 5 0  E X P E R T I N N E N  U N D  E X P E R T E N  
A U S  V I E R  K O N T I N E N T E N

B I E T E T  V I E L F Ä LT I G E  A N R E G U N G E N  F Ü R  
D I E  K O N K R E T E  U M S E T Z U N G  I N  L E H R E  
U N D  S T U D I U M 

Wie muss das Designstudium gestaltet sein,  
um mit den Veränderungen in Wirtschaft und 
Gesellschaft nicht nur Schritt zu halten, sondern 
diese zu gestalten? Wie viel Künstliche Intelli- 
genz und Coding müssen im Studium vermittelt 
werden? Das vorliegende Buch dokumentiert 
eine fünfjährige internationale Forschung zu  
diesen Fragen, an der sich weltweit 250 Exper
tinnen und Experten beteiligt haben. 

Die iF Design Foundation widmet sich als ge-
meinnützige Stiftung dem Design als Phänomen 
und Praxis im Kontext von Bildung und Kultur, 
Wissenschaft und Wirtschaft, Politik und Gesell-
schaft. Sie fördert die Entwicklung designspezi-
fischer Diskurse und unterstützt den Austausch 
von designrelevantem Wissen und Erkenntnissen.

I N T E R N AT I O N A L  S T U D Y  O N  T H E  F U T U R E  
O F  D E S I G N  S T U D I E S

W I T H  2 5 0  E X P E R T S  F R O M  F O U R 
C O N T I N E N T S

O F F E R S  A  W E A LT H  O F  P O I N T E R S  F O R 
C O N C R E T E  I N C O R P O R AT I O N  I N T O 
T E A C H I N G  A N D  S T U D I E S 

How must design studies be structured in order 
to not only keep pace with the changes in the 
economy and society but also to shape them? 
How much artificial intelligence and coding  
must be conveyed during studies? This book 
documents five years of international research  
on these questions, which 250 experts parti­
cipated in worldwide. 

The iF Design Foundation is dedicated as a non- 
profit organisation to design as a phenomenon 
and practice in the context of education and 
culture, science and the economy, politics and 
society. It promotes the development of  
design-specific discourses and supports the 
sharing of design-relevant knowledge and 
findings.




